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NACHRICHTEN 

Amazon-Mitarbeiter 
streiken in Leipzig 
Mitarbeiter des Amazon-Versand­
zentrums in Leipzig haben am 
Freitag erneut gestreikt. Nach An­
gaben eines Sprechers der Ge­
werkschaft Verdi legten am Mor­
gen zunächst rund 200 Mitarbei­
ter der Frühschicht die Arbeit nie­
der. Insgesamt wurde mit mehr 
als 400 Streikteilnehmern gerech­
net. Verdi will für die Beschäftig­
ten Verträge nach Konditionen 
des Einzel- und Versandhandels 
durchsetzen. dpa 

China und Indien bei 
Entwicklungsbank vorne 
China und Indien werden offenbar 
die größten Anteile an der neuen 
Entwicklungsbank für Asien (AI­
IB) halten. Die Volksrepublik solle 
mit 25 bis 30 Prozent beteiligt 
werden, Indien mit zehn bis 
15 Prozent, sagten Delegierte 
nach einem Treffen der Grün­
dungsmitglieder in Singapur. Offi­
ziell wurde nur mitgeteilt, die 
Bank solle bis Ende des Jahres den 
Betrieb aufnehmen. China hat die 
AIIB aus der Taufe gehoben, um 
mehr Geld für die Infrastruktur 
nach Asien zu leiten. Mittlerweile 
sind 57 Länder interessiert. rtr 

Grohe-Tochter kündigt 
Insolvenzantrag an 
Die Billig-Tochter des Badarmatu­
renherstellers Grohe will wegen· 
Überschuldung Insolvenzantrag 
beim Amtsgericht Harnburg stel­
len. Dies habe der Vorstand von 
Joyou beschlossen, teilte das Gre= 
mium mit. Seinen Angaben zufol­
ge wurden die beiden Spitzenma­
nager Jianshe Cai und Jilin Cai, 
aus dem Vorstand abberufen. Zu­
dem prüfe der Aufsichtsrat einju­
ristisches Vorgehen gegen die bei­
den. Der Aufsichtsrat hatte An­
fang April wegen Ungereimthei­
ten in den Bilanzen eine externe 
Sonderprüfung veranlasst. rtr 

MAN-Betriebsratschef 
wird VW-Manager 
Mitten im Umbau des Lastwagen­
und Maschinenbauers MAN 
wechselt der langjährige Be­
triebsratschef, Jürgen Dorn, die 
Seiten und heuert beim Mutter­
konzern VW als Manager im Per­
sonalwesen an, das kündigte er in 
einem Brief an seine Kollegen an. 
VW spaltet die Münchner Tochter 
zurzeit auf: Das Nutzfahrzeug: 
Geschäft wird in die neue Truck­
Holding von VW eingebracht. Das 
Geschäft mit Großmotoren, Ge­
trieben und Thrbinen wird an­
dernorts im VW-Konzern angesie­
delt. rtr 

Autobauer Audi stärkt 
Vernetzung in China 
Die VW-Tochter Auditreibt die 
Vernetzung im Auto in China vo­
ran. Dabei arbeitet der Oberklas­
sen-Hersteller künftig mit dem 
chinesischen Suchmaschinen-All­
bieter Baidu zusammen, wie Vor­
standschefRupert Stadler bei der 
Hauptversammlung mitteilte. Ne­
ben der Einrichtung einer ent-

' sprechenden Funktion für das 
Mobiltelefon, die zusammen mit 
dem Smartphone-Konzern Hua­
wei erstellt wird, soll die Baidu­
Kooperationgleichfalls die ge­
meinsame Entwicklung von Kar­
tendaten umfassen. dpa 

Wenn Sebastian Labaga sei­
nen Wagen auf einem Fir­

menparkplatz abstellt, dann ist es 
um das Unternehmen selten gut 
bestellt. Wo Labaga auftaucht, ist 
Krise. Seit 13 Jahren arbeitet der 
53-jährige Jurist und Steuerbera­
ter als Insolvenzverwalter. Aller­
dings gibt es für seine Zunft im­
mer weniger zu tun. Als Labaga 
2002 seinen ersten Fall über­
nahm, meldeten hierzulande fast 
40000 Unternehmen Insolvenz 
an. 2014 waren es nur noch 
knapp 24 000. 

Herr Laboga, es läuft nicht so 
gut, oder? 

. Ich werde mich jetzt ganz be­
stimmt nicht darüber beklagen, 
dass es in Deutschland immer we­
niger Insolvenzen gibt. 

Was denken Sie, wenn die Wirt­
schaftsprognosen immer besser 
ausfallen? 
Eigentlich denke ich nicht groß 
darüber nach. Jedenfalls ärgert es · 
mich nicht, wie Sie offenbar ver­
muten. Aber natürlich hinterlässt 
diese Entwicklung Spuren. Einige 
Insolvenzverwalter haben sich 
zurückgezogen oder beschränken 
sich auf Unternehmensberatung. 
Wer bleibt, wird einen · langen 
Atem brauchen. 

2014 gab es hierzulande etwa 
2000 Insolvenzverwalter. Wie 
viele werden übrig bleiben? 
Vielleicht die Hälfte. Ich weiß es 
nicht. 

Werden Sie dru:ugehören? 
Ich habe da für unsere Kanzlei 
keinerlei Sorgen. Konjunkturent­
wicklungen verlaufen immer in 
Wellen. Irgendwann wird der 
Markt wieder härter, dann wird 
sich zeigen, wer in den guten Zei­
ten seine Hausaufgaben gemacht 
hat. Falsche oder -leichtsinnige 
Unternehmerische Entscheidun­
gen gibt es ja weiterhin, nur fallen · 
sie angesichts der guten Konjunk­
tur eben nicht sofort auf. Das bö­
se Erwachen kommt dann erst 
später. 

Sie vertrauen darauf, del$S jetzt 
künftige Kundschaft entsteht? 
So könnte man es formulieren. 

Wer bestimmt eigentlich, wel­
cher Insolvenzverwalter welches 
Verfahren übernimmt? 
Das Gericht. Wurde bei einem zu­
ständigen Amtsgericht ein Insol­
venzantrag gestellt, bestimmt der 
Richter einen der dort geHsteten 
Insolvenzverwalter. Aber die 
Gläubiger können dem auch wi­
dersprechen. 

Im Ranking der Insolvenzver­
walter mit den meisten Fälle 
rangierten Sie 2014 auf Platz 
vier. Die Richter mögen Sie. 
Es geht nicht um Sympathie, son­
dern um die fachliche und per­
sönliche Eignung. Beispielsweise 
muss die Infrastruktur des Ver~ 
walters geeignet sein, ein mittel­
ständisches Unternehmen fortzu­
führen. Darüber hinaus ist die 
Persönlichkeit des Verwalters ent­
scheidend, seine Erfahrung, sein 
Know-how und sein Auftreten. 
Der Richter schickt da schließlich · 
jemanden unter besonderen Be­
dingungen in einen fremden Be­
trieb. Das sollte schon passen. 

Warum ist das Auftreten so 
wichtig, wenn es doch nur da­
rum geht, so viel wie möglich 
aus einem Unternehmen heraus­
zuholen? 
Weil das eben nicht so simpel ist. 

Sondern? 
Meine Aufgabe ist es, eine Firma 
bestmöglich zu erhalten, um sie 
möglichst gewinnbringend für 
Gläubiger verkaufen zu können. 
Das bedeutet in der Regel, ein Un­
ternehmen in einer wirtschaftli­
chen und emotionalen Ausnahme­
situation zu führen, unbequeme 
Sanierungsmaßnahmen umzuset­
zen und Investore,n zu finden. 

Wenn die Gläubiger im Mittel­
punkt stehen, welchen Platz ha­
ben dann die Beschäftigten? 
Da ist eigentlich kein Unter­
schied, weil in über 90 Prozent 
der Fälle die Mitarbeiter auch 
Gläubiger sind. Alle wollen, dass 
das Unternehmen weiter besteht 
- auch die Verwalter. Wir sind ja 
keine Leichenfledderer. · 

Was sind Sie dann? 
Ich verstehe mich eher als Not­
arzt. Eine Insolvenz ist wie ein 
Herzinfarkt. Der ist auch nicht 
automatisch ein Todesurteil, aber 
es muss sehr schnell gehandelt 
werden. 
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Im Gegensatz zu einem Notarzt 
sind Sie selten willkommen. 
Das denken viele, aber es stimmt 
nicht. Ich werde sicher nicht mit 
offenen Armen empfangen, aber 
meist ist der Firmenchef doch er­
löst und erleichtert, wenn ich in 
seinem Büro stehe. Für ihn ist es 
das Ende eines langen, einsamen 
Kampfes. 

Einsam. weil Scheitern noch im­
mer ein Makel ist? 
Sicher, deshalb zögern fataler­
weise viele Unternehmer einen 
Insolvenzantrag sehr lange hi­
naus und haben andere wider 
besseres Wissen vertröstet. Oft 
haben sie auch schmerzlich er­
fahren müssen, dass Geschäftsbe­
ziehungen keine Freundschafts­
beziehungen sind und Verspre­
chen aus guten Zeiten in der Krise 
nichts mehr bedeuten. Da gibt es 
große Enttäuschungen. Es ge­
schieht gar nicht so selten, dass 
sich ein Unternehmer direkt nach 
dem Gang zum· Gericht mit De­
pressionen in ärztliche Behand­
lung begibt. 

Empfinden Sie da Mitleid? 
Wenn ich in einen Betrieb kom­
me, dessen Chef vielleicht 70 ist, 
bis zum Schluss gekämpft hat 
und weinend vor den Trümmern 
seines Lebenswerks steht, geht 
das einem schon nahe, gerade 
weil man in einer solchen Situati­
on auch relativ hilflos ist, denn 
meist ist in solchen Fällen kaum 
noch was zu retten. 

Typisch Familienunternehmer? 
Typisch ist, dass ein angestellter 
Geschäftsführer eher bereit ist, ei­
ne Situation nüchtern zu analy­
sieren und Konsequenzen zu zie­
hen. In einem vielleicht über Ge­
nerationen geführten Familien­
unternehmen läuft das vor allem 
emotional ab. Zudem haben diese 
Firmen die Besonderheit, dass die 
Führungskräfte lange zum Team 
gehören. Da gibt es selten den of­
fenen Kritiker, der dem Chef ge­
genüber mal Klartext redet. 

Der Chef ist immer schuld? 
Tatsächlich sind Fehler der Ge­
schäftsführung die häufigste 
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ZUR PERSON 
Sebastian Laboga, Jahrgang 1962, ist 
Fachanwalt für lnsolvenzrecht, Steu­
erberater und Wirtschaftsmediator. 

Seit 2002 ist er Insolvenzverwalter 
und geschäftsführender Partner der 
bundesweit tätigen Sozietät Kübler. 

Der Insolvenzexperte betreut aktuell 
unter anderem die Verfahreil der Ver­
lagsgruppe Bruno Gmünder, des Solar­
unternehmens Solva lnvest und des 
Autoteile-Händlers Tip-Auto. jk 

Insolvenzursache. In zahlreichen 
Fällen kann aber eine Krise auch 
unverschuldet, etwa durch Krank­
heit oder einen Schicksalsschlag 
ausgelöst werden. Da fällt die Un­
ternehmensführung über längere 
Zeit aus, und die Mitarbeiter ma­
chen irgendwie weiter. Das kann 
tödlich sein. 

Und Sie sind dann der, der 
weiß, wie es geht? 
Ich versuche erst einmal das Un­
ternehmen am Laufen zu halten. 
Was in der Vergangenheit war, ist 
nicht wichtig. Einen Arzt interes­
siert es im Notfall auch nicht, ob 
sein Patient Raucher ist oder 
Übergewicht hat. Es geht um das 
Jetzt. > 

Haben Sie ein Rezept? . 
Nein, aber wer in einer sölchen 
Situation den Schlaumeier gibt, 
hat schon verloren. Es geht vor al­
lem darum, Vertrauen zu bilden. 
Da darf man den Betroffenen 
nicht mit Paragrafen kommen, 
sondern muss deren Sprache 
sprechen. 

Darf ein Insolvenzverwalter in 
einer S-Klasse beim Betrieb vor­
fahren? 
Sicher darf er, aber es wäre ge­
dankenlos. Denn er spricht in der 
Regel mit Menschen, die seit ge­
raumer Zeit kein Geld mehr be­
kommen haben, nicht wissen, wie 
sie die nächste Miete bezahlen 
sollen und wohl auch zu Hause 
erheblichen Stress erieben. 
S-Klasse mit Chauffeur geht da 
ebenso wenig wie Gucci-Anzug 
und Porsche. 

Ein Dialog auf Augenhöhe? 
Das ist es ja nicht. Insolvenz be­
deutet immer Kontrollverlust für 
die Geschäftsführung. Also kann 
man schlecht von Dialog auf Au­
genhöhe reden, es darf nur keine 
Ansprache von oben herab geben. 
Im besten Fall bleibt die bisherige 
Geschäftsleitung ein Partner. 

Gibt es Verfahren, die Sie ableh­
nen würden? 
Nein. Ich frage weder nach der 
Branche noch nach dem Milieu 
oder der Größe. Ich bin Dienst­
leisteT für das Gericht, das wissen 
will, ob der Aßtragsteller wirklich 
überschuldet ist und noch genug, 
Masse vorhanden ist, um das In- . 
solvenzverfahren durchführen zu 
können. 

Wer lässt sich schon in die Kasse 
schauen? 
Vor allem gibt es Branchen, in de­
nen nur Bargeld von Hand zu. 
Hand geht. Bei einem Zuhälter 
lässt sich mit einer Buchprüfung 
freilich gar nichts ausrichten. Der 
sagt .mir dann ganz offen, dass 
ihm nichts gehört, er aber alles 
hat. 

Erleben Sie auch schöne Momen­
te? 
Zum Beispiel, wenn ich auf einer 
Mitarbeiterversammlung verkün­
den kann, dass das Unternehmen 
eine neue Perspektive hat, alle ih­
ren Job behalten werden und ich 
den neuen Herrn im Haus vorstel­
len kann, der manchmal auch der 
alte sein kann. · 

Finanzielllohnt sichfür Sie aber 
sicher jedes lnsolvenzverfahren, 
oder? 
Insolvenzverwalter wird man 
nicht, um das große Geld zu ver­
dienen, dann sollte man eher et­
was anderes machen. 

Wer entscheidet eigentlich, wie 
viel Geld Sie bekommen? 
Es gibt die Vergütungsverord­
nung für lnsolvenzverwalter. 

Und das bedeutet? 
Wird zum Beispiel eine Zehn­
Mann-Firma aufgelöst, weil sich 
kein Käufer fand, und aus der In­
ventarverwertung kommen 
150 000 Euro zusammen, dann 
ergibt sich daraus eine Vergütung 
von etwa 23 000 Euro. Oder ein 
anderer Fall: Ein Betrieb mit 50 
Mitarbeitern wird von mir sechs 
Monate lang fortgeführt, dann für 
eine Million Euro verkauft. Hier 
beträgt die Vergütung 48 000 
Euro. 

Welches Auto fahren Sie ? 
Einen Audi A6 Avant, unverdäch­
tig lind familientauglich. 

" Aber auch nicht billig. 
Billig will ich auch nicht. 

Interview: Jochen Knoblach 
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Wegwerfen verboten 
Frankreich gegen Verschwendung von Essen 

M it drastischen Maßnahmen 
geht Frankreich gegen die 

Verschwendung von Lebensmit­
teln vor: Der Großhandel darf 
unverkaufte Nahrungsmittel 
künftig nicht mehr wegwerfen, 
wie das Parlament in Paris am 
Donnerstagabend in seltener Ein­
mütigkeit beschloss. Insbesonde­
re wird es den Händlern im Le­
bensmittelbereich verboten, ihre 
unverkaufte Ware für den Kon­
sum ungeeignet zu machen. Ein 
Abgeordneter prangerte es als 
"skandalös" an, dass zum Bei­
spiel Chlor über Mülleimer mit 
noch nutzbaren Lebensmitteln 
des Großhandels verteilt werde. 

Das nun beschlossene Maß­
nahrnenbündel sieht vor, dass die 
Händler jegliche Verschwendung 

·vermeiden müssen: Unverkaufte 
Ware soll künftig gespendet, als 
Tiernahrung genutzt oder als 
Kompost für die Landwirtschaft 
verwendet werden. Supermärkte 
mit einer Fläche von über 400 
Quadratmetern werden ver­
pflichtet, ein Abkommen mit ei­
ner karitativen Organisation für 
Lebensmittelspenden zu schlie­
ßen. In den französischen Schu- · 
len soll zudem Unterricht gegen 
die Verschwendung von Lebens­
mitteln in den Lehrplan aufge­
nommen werden. 

Der Handel kritisierte, dass 
die Maßnahmen ihr Ziel verfehl­
ten, denn der Großhandel sei le­
diglich für fünf Prozent der ver­
schwendeten Lebensmittel ver-

Frisches · Baguette vom Wo­
chenmarkt in Paris. nPA 

antwortlich. Zudem sei d~r Groß­
handel bereits jetzt schon der 
größte Spender und arbeite eng 
mit Billsorganisationen zusam­
men. 

Jeder Franzose wirft jährlich 
im Durchschnitt 20 bis 30 Kilo­
gramm Lebensmittel weg, was ei­
nem Wert von zwölf bis 20 Milli­
arden Euro pro Jahr entspricht. 
Die nun von der Nationalver­
sammlung beschlossenen Maß­
nahmen sind Teil eines Gesetz­
entwurfs zum Energiewandel 
von Umweltministerin Segolene 
Royal. Die sozialistische Regie­
rung in Paris hat sich 2012 zum 
Ziel gesetzt, die Lebensmittelver­
schwendung bis 2025 zu halbie­
ren. afp 
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